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Reflexion




Drei Freunde (1950-2010)

Alle drei waren Kriegskinder. Sie wurden 1940 geboren. Das Wichtigste, was sie aus ihren ersten Lebensjahren gelernt haben, war die Überzeugung: nur nicht aufgeben, immer weiter machen, eine Lösung für alle Probleme wird sich noch finden. Sie trafen sich in derselben ersten Klasse des ersten Gymnasiums ihrer Stadt und wurden ungewöhnlich schnell dicke Freunde. Als sich die Amerikaner entschieden haben, zum Mond zu fliegen, waren die Freunde im vorletzten Semester ihres gemeinsamen Physikstudiums.

Adam und Andrea haben dann auch geheiratet. Ein Jahr später bekamen sie einen Sohn, Paul. Sechs Jahre später wurde Adam Doktor der Physik. Nach vier weiteren Jahren machte er Habilitation und wurde bald als der jüngste Professor an seiner Uni nominiert. Seiner internationalen Karriere schien nichts mehr im Wege zu stehen. Doch die Karriere stockte immer wieder. Mit nur 65 Jahren, hat er sich pensionieren lassen und verließ die Universität. Es hieß, er hat die Verlogenheit der Mainstream-Wissenschaft und die Jagd nach den Geldgebern für die Forschung nicht mehr ertragen können. Der wahre Grund dafür sollte aber die Trennung von seiner Frau Andrea fünf Jahre früher gewesen sein.

Eduard, der dritte im Bunde der Jugendfreundschaft, war von Geburt an kein Konformist, eher ein ewiger Rebell gewesen. Er wollte immer wissen, was die Wahrheit ist. Auch, wenn es oft gefährlich war, besonders in dem Ostblock in den 1960er Jahren. Eduard erreichte kurz nach Adam seinen Doktortitel, dann aber kehrte er der Uni den Rücken und ging ins Ausland. Dort hat er aber nur einige wenige Jahre der offiziellen Wissenschaft geopfert, um sich und seine eigene Familie finanziell abzusichern. Danach widmete er sich gänzlich seiner individuellen, von allen Zwängen der Mainstream-Wissenschaft befreiten Forschung. Er war seit seinem Studium von der Idee der Vereinheitlichung der gesamten Physik fasziniert. Er war sicher, dass die Natur einheitlich ist. Also müsste auch ihre wissenschaftliche Beschreibung einheitlich formuliert sein. Jegliche Separation von Disziplinen sah er als Fehler. Später betraf das auch alle anderen Wissenschaften, die auf der Physik basieren. In allen diesen Jahren im Ausland hatte er nur zu Geburtstagen und zu Weihnachten die alten Freunde angerufen, und sonst nur über die elektronische Post kontaktiert. Bis ihn die Andrea 2012 zu sich eingeladen hat. Und ein Jahr später Adam in seinem Waldhaus in der Nähe von Würzburg aufgetaucht war.

Andrea hatte nach dem Studium keine wissenschaftliche Karriere angestrebt. Sie hat sich vielmehr für den Klima- und Umweltschutz engagiert. Und, so gut es ging, für das Wohl ihrer kleinen Familie. Das gelang ihr aber immer weniger. Eine psychische Persönlichkeitsstörung hat sich bei ihr immer stärker bemerkbar gemacht. Die Ehe und auch das Kind litten darunter. Andrea versuchte auch dagegen zu kämpfen, aber keine ärztliche Behandlung und auch kein Ratschlag zeigte wirklich positive Wirkung. Sobald Paul das Abitur gemacht hatte, entschied er sich für das Studium in Hamburg, ist von Zuhause ausgezogen und hat seitdem sein eigenes Leben geführt. Er wollte Neurochirurgie studieren, um der Mutter helfen zu können. Die Eltern haben ihn natürlich finanziell unterstützt, aber ihre, wissenschaftlich geprägte Erziehung konnte er nicht mehr ertragen.

Zum Ende des Jahrtausends trennten sich dann auch Adam und Andrea. Adam blieb in ihrer gemeinsamen Wohnung, mit der Hoffnung, dass Paul mindestens ab und zu noch mit ihm zusammen wohnen würde. Die Andrea zog in eine kleine Wohnung um, in einer kleinen Stadt, wo sie kaum jemand kannte. Das war ihr auch recht so. Bis ihr der alternde Eduard einen kurzen Besuch abgestattet hat.




Adam (2011)

Der Regen lief langsam über die großen Fensterscheiben seiner Wohnung im achten Stock. Adam saß wie fast jeden Abend am selben Platz, in demselben dunkelgrauen Sessel, den er vor elf Jahren gekauft hatte, nachdem Andrea ausgezogen war. Damals hatte er geglaubt, Ordnung retten zu können. Heute wusste er nicht mehr genau, was Ordnung überhaupt bedeutete.

Vor ihm lag eine geöffnete Mappe mit den Skripten seiner Vorlesungen aus den siebziger Jahren über die Quantenphysik und die Quantenfeldtheorie. Handschriftliche Randbemerkungen. Formeln, die damals wie Tore in eine größere Wirklichkeit gewirkt hatten. Er fuhr langsam mit den Fingern über das vergilbte Papier.

„Wir wollten die Welt verstehen“, murmelte er leise. Die relativistische Raumzeit antwortete aber nicht. Mit seinen heutigen einundsiebzig Jahren wurde die Vergangenheit nicht kleiner. Sie wurde größer. Sie breitete sich aus wie ein zweites Universum, das sich nachts über die Gegenwart schob.

Er dachte an die Universität zurück. An die langen Flure. Den Geruch von Kreide und kaltem Kaffee. An die Diskussionen bis tief in die Nacht. Und an Andrea. Schon damals war sie anders gewesen als alle anderen. Während die meisten Studenten ehrfürchtig die großen Namen zitierten, hatte sie ständig gefragt:

„Woher wissen wir überhaupt, dass die Grundannahmen stimmen?“

Viele Professoren mochten sie nicht. Manche hielten sie für arrogant. Aber Adam hatte ihre Fragen geliebt. Vielleicht sogar sie selbst zuerst wegen dieser Fragen. Er war damals sicher gewesen, dass Intelligenz zwei Menschen automatisch zusammenhalte. Heute wusste er, dass das nicht genügte.

Er stand auf und ging langsam zum Fenster. Unten glitzerten die Lichter der Stadt im Regen. Alles wirkte weit entfernt, selbst die Menschen auf den Straßen. Sein eigenes Leben erschien ihm plötzlich wie eine lange Bahnkurve ohne wirkliche Abzweigungen. Er hatte immer getan, was vernünftig war. Zuerst die Assistentenstelle, dann die Habilitation, Forschungsgelder, Kommissionen. Später Direktor des Physikalischen Instituts. Er war respektiert worden. Schrieb Veröffentlichungen. Bekam Preise. Gab Interviews. Gestaltete Konferenzen. Und doch blieb ihm zunehmend das Gefühl, sein Leben hauptsächlich verwaltet zu haben. Es nicht wirklich gelebt zu haben.

Andrea hatte ihm das schon früh gesagt.

„Du glaubst zu oft den Institutionen“, hatte sie einmal während eines Spaziergangs gesagt. „Du verwechselst wissenchaftliche Mehrheit mit Wahrheit.“

Damals hatte ihn das geärgert. Heute erschreckte ihn, wie recht sie vielleicht gehabt hatte. Er dachte an ihren Sohn. Wie oft hatte er sich damals eingeredet, dass harte Arbeit für die Familie notwendig sei. Dass Verantwortung bedeutete, wenig Zeit zu haben. Er erinnerte sich an einen Winterabend Anfang der siebziger Jahre. Der Junge wollte ihm etwas zeigen - irgendein kleines selbstgebautes Gerät mit Batterien und Drähten. Adam hatte kaum hingesehen. „Später“, hatte er gesagt. Es war immer später geworden. Bis es zu spät war. Der Sohn war längst selbst alt geworden.

Die Jahre liefen schneller, je älter man wurde. Früher hatte Adam geglaubt, Zeit sei objektiv. Physikalisch eindeutig. Jetzt wusste er: Die Zeit ist auch ein höchst emotionaler Begriff. Ein Sommer der Kindheit konnte größer sein als zehn Jahre des Erwachsenenlebens. Er dachte an die letzten gemeinsamen Jahre mit Andrea. An ihre zunehmende Unruhe. An ihre Misstrauen. An die Nächte, in denen sie stundenlang über verborgene Zusammenhänge sprach, über Muster, Bedeutungen, Zeichen. Anfangs hatte er versucht, rational zu argumentieren. Später hatte er nur noch geschwiegen. Er schämte sich heute für dieses Schweigen. Nicht weil er ihre Krankheit hätte heilen können. Das wahrscheinlich nicht. Aber weil er irgendwann aufgehört hatte zuzuhören. Vielleicht aus Angst. Vielleicht aus Erschöpfung. Im Endeffekt auch, weil ihre Fragen irgendwann sein eigenes Weltbild bedrohten. Als sie beide die Gefahr erkannt haben, beschlossen sie sich zu trennen. Die Trennung war äußerlich ruhig verlaufen. Zwei vernünftige Menschen. Keine großen Szenen. Und gerade das erschien ihm heute traurig. Fast unmenschlich traurig. Als hätte man eine jahrzehntelange gemeinsame Welt in Aktenordner zerlegt.

Er ging zurück zum Schreibtisch und öffnete eine kleine Schublade. Darin lag noch immer ein Foto aus ihrer Studienzeit. Sie standen vor einem alten Institutsgebäude. Alle drei lachten. Wind bewegte ihre Haare. Sie sahen aus, als hätten sie noch unendlich viel Zukunft. Adam betrachtete lange das Bild. Dann sagte er leise:

„Wir waren nicht klug genug für das Leben.“

Zum ersten Mal seit Jahren spürte er keine Bitterkeit in sich. Nur Müdigkeit. Und eine seltsame Zärtlichkeit gegenüber den drei jungen Menschen auf dem Foto, die geglaubt hatten, Erkenntnis würde automatisch Weisheit hervorbringen. Damals waren sie niemals müde. Am wenigsten der Eduard. Dann dachte er:

„Ich brauche wieder seine Zuverlässigkeit. Nur er kann mich wieder aufmuntern. Ich werde ihn bald besuchen müssen.“




Andrea (2011)

Andrea konnte nachts kaum noch schlafen. Nicht wegen Angst. Eher wegen der Gedanken. Mit einundsiebzig Jahren fühlte sich ihr Geist manchmal an wie ein Himmel voller gleichzeitig sichtbarer Sterne - zu viele Verbindungen, zu viele Erinnerungen, zu viele Bedeutungen. Sie saß jetzt in ihrem kleinen Haus am Rande der Stadt und hörte dem Kühlschrank zu. Das monotone Summen beruhigte sie. Menschen hatten sie in ihrem Leben selten beruhigt. Nicht einmal Adam. Am meisten die Gespräche mit Eduard. Merkwürdig, warum das? Dabei hatte sie Adam einmal sehr geliebt. Vielleicht liebte sie ihn noch immer, auf irgendeine entfernte Weise, obwohl sie schon elf Jahre getrennt lebten.

Auf dem Tisch lagen ihre Notizhefte mit Menschen- und Umweltrechten und Gesetzen. Die alten physikalischen Hefte und Bücher standen im Regal neben ihr. Voll mit Formeln, Skizzen und fragmentarischen Gedanken. Manche davon waren brillant. Andere wahrscheinlich weniger. Mit den Jahren war es immer schwerer geworden, den Unterschied zu erkennen. Das hatte sie am meisten gequält. Nicht die Einsamkeit. Nicht die Krankheit, die sie nicht immer spürte, aber immer wahrgenommen hatte, weil sie den Ärzten vertraute. Gequält hat sie der Verlust des Vertrauens in die eigene Wahrnehmung.

Früher war Denken für sie wie Fliegen gewesen. Sie erinnerte sich an die ersten Semester an der Universität. Die Geschwindigkeit ihres Geistes hatte andere oft überfordert. Sie sah Zusammenhänge sofort. Strukturen. Symmetrien. Professoren waren gleichzeitig fasziniert und irritiert von ihr gewesen. Adam dagegen hatte ihr Stabilität gegeben. Er war ruhig gewesen. Methodisch. Verlässlich. Damals hatte sie gedacht, ihre Unterschiede würden sich ergänzen wie zwei Pole eines Feldes. Lange Zeit stimmte das sogar. Die glücklichsten Jahre ihres Lebens waren überraschend einfache gewesen.

Die Konferenzen, das war nicht ihre Welt. Und auch nicht die Veröffentlichungen. Sondern eher kleine Dinge. Gemeinsame Zugfahrten. Die erste kleine Wohnung. Der Sohn als Kind. Wie er nachts zwischen ihnen einschlief, während draußen das Wetter nicht immer die Sterne sehen ließ. Der Nachthimmel faszinierte sie schon immer.

Sie lächelte kurz. Dann verschwand das Lächeln wieder. Denn irgendwann hatte ihr Gehirn begonnen, sich gegen sie selbst zu wenden. Zuerst ganz langsam. Ein Gefühl, beobachtet zu werden. Dann Bedeutungen überall. Blicke, Nebensätze, Wiederholungen. Sie erkannte Muster, wo vielleicht keine waren. Aber manchmal lagen sie eben doch richtig. Und genau das machte alles schlimmer. Sie hatte immer gespürt, dass viele Menschen nur oberflächlich lebten. Rollen spielten, Konventionen folgten, soziale Masken trugen. Doch später konnte sie nicht mehr unterscheiden, wann ihre Wahrnehmung scharf war - und wann krank. Adam begann sich zurückzuziehen. Sie verstand ihn heute besser als damals. Er hatte Angst vor dem Chaos gehabt, sie selbst auch. Nur sprach sie darüber, er nicht.

Sie stand langsam auf und ging zum Bücherregal. Dort stand noch immer seine alte Dissertation. Dunkelblauer Einband. Sie zog das Buch heraus und blätterte darin. Präzise Sätze. Saubere Argumentation. Kontrollierte Sprache. So war er gewesen. Und sie? Sie war das Gegenteil geworden. Ein zerfallendes Labor aus Gedanken und Gefühlen. Doch trotz allem empfand sie keinen völligen Hass auf ihr Leben. Im Gegenteil. Es hatte Augenblicke gegeben, in denen sie die Welt intensiver gespürt hatte als andere Menschen vermutlich jemals. Das Licht auf einer Fensterscheibe. Die Traurigkeit in einem Gesicht. Die Stille zwischen zwei Worten. Manchmal glaubte sie sogar, ihre Krankheit habe nur etwas übersteigert, das ohnehin in ihr gewesen war: eine zu große Durchlässigkeit gegenüber der Welt. Die meisten Menschen hätten stärkere innere Wände. Sie nie. Darum hatte sie auch so gelitten. Sie dachte an ihren Sohn. Sie fragte sich oft, was er von ihnen beiden geerbt hatte. Von Adam die Ordnung? Von ihr das Chaos? Oder beides zugleich? Vielleicht war genau das das Schicksal jeder neuen Generation: aus den Fehlern zweier Menschen eine neue Möglichkeit zu formen.

Draußen begann langsam der Morgen. Ein blasses Licht legte sich über den Garten. Andrea setzte sich wieder an den Tisch und schrieb einen einzigen Satz in eines ihrer alten Notizhefte: „Vielleicht war Wahrheit nie etwas Festes, sondern nur die Fähigkeit, mit der eigenen Zerbrechlichkeit zu leben.“ Sie betrachtete den Satz lange. Dann schloss sie das Heft. Und zum ersten Mal seit vielen Jahren fühlte sie sich für einige Minuten nicht krank. Sondern einfach nur menschlich.




Eduard (2011)

Eduard hatte mit den Computern von Anfang an zu tun gehabt. Seit ihren ersten Erscheinung in der zivilen Wissenschaft. Bereits während seines Doktor-Studiums hat er sein erstes physikalisches Programm geschrieben und sich dadurch selbst auf die Bahn des Quantisierten Universums katapultiert. Bloß damals hatte er noch keine Idee von dem Quantisierten Universum gehabt. Was damals theoretisch quantisiert war, das war die Atomphysik, also die Physik der Atome, der imaginären kleinsten Bausteinen des Universums. Diese Idee, die kleinsten Teilchen des Universums mithilfe eines persönlich entwickelten Computerprogramms beschreiben zu können, faszinierte ihn. Er glaubte schon damals, dass er dadurch die wahre Struktur des Universums entdecken kann.

Andrea und Adam waren schon damals ein Paar. Eduard war auch heimlich in Andrea verliebt, aber hauptsächlich in ihren Intellekt. Er beneidete den beiden das gemeinsame Leben nicht. Durch seine Nähe zum Computerzentrum der Universität hat Eduard bereits früher eine junge Studentin der Mathematik kennengelernt, Mira, die ihn auch körperlich faszinierte. Sie war sportlich aktiv, wie er selbst. Nach einem gemeinsamen Sportlager haben sie beschlossen zu heiraten. Kurze Zeit hatte er auf eine wissenschaftliche Zusammenarbeit an seiner Idee gehofft. Diese Hoffnung hatte sich aber sehr schnell zerschlagen, als sie ihrerseits ihre Hoffnung an ihn, als einen gut verdienenden Ehemann, aufgeben musste. Die durchschnittliche Besoldung der Wissenschaftler war damals eher karg, und die Physiker standen nicht über dem Landesdurchschnitt. Eduard und Mira bekamen auch bald einen Sohn und zwei Jahre später auch eine Tochter.

Das familiäre Glück wollte sich jedoch in Eduards Familie nicht einnisten. Der Grund war ganz trivial, aber entscheidend. Eduard konnte nur selten bei der Erziehung der Kinder mitwirken. Besonders während der Arbeit an seinen zwei Doktorarbeiten. Die erste, die an seinem Computerprogramm zur Energiebahnen der Atome basierte, wurde zwar in einem internationalen Journal veröffentlicht, was schon in sich eine außergewöhnliche Leistung von Eduard bedeutete. Als Doktorarbeit könnte sie jedoch nicht abgeschlossen werden, weil sein Doktorvater keinen entsprechenden Referenten für solche innovative Arbeit finden konnte. Deswegen musste Eduard eine andere Doktorarbeit vorlegen, welche der Doktorvater und seine bekannten Professoren beurteilen könnten.

Nach dem erfolgreichen Ende des Kampfes um den Doktortitel, kehrte Eduard sofort zu seinem Traum von der Vereinheitlichung der Naturwissenschaften zurück. Die Enttäuschung mit seiner eigenen Universität war jedoch so groß, dass er die erste Möglichkeit, die sich ihm anbot, nutzte, um mit der Familie ins Ausland auszuwandern.

Es war Jahr 1972. Seine Frau hat sehr schnell einen guten Job in der industriellen Informatik gefunden und verdiente bald sogar mehr als er. Die beiden Kinder sind auch später, nach dem Abitur und Informatikstudium, in unabhängiges berufliches Leben gestartet. Das hatte die kleine Familie nicht verkraftet. Nach achtzehn Jahren in Bonn ist Mira an die Nordsee gezogen und die Kinder mit ihr. Eduard ist in Bonn geblieben.

Eduard war jetzt ganz alleine, physisch und psychisch, mit seiner Idee der Vereinheitlichung des menschlichen Wissens, geblieben. Die traditionelle Physik hat in den späten 1980er Jahren ihren Höhenflug beendet und sich zunehmend auf die Spekulationen zu den imaginären „dunklen“ Seiten des Universums, und auf die beschämenden Grabenkriege zwischen den Disziplinen beschränkt. Eduard hat seinen guten Job nach nur wenigen Jahren beendet und sich als unabhängiger Wissenschaftler aus der Öffentlichkeit zurück gezogen. Seine Begeisterung für die Möglichkeiten der Arbeit mit Hilfe von Computern ist aber im Laufe der Jahre deutlich gestiegen. Er hatte angefangen zu glauben, dass das bislang Undenkbare nicht nur denkbar, sondern auch im Laufe eines einzelnen Lebens realisierbar war: die wirkliche, praktische Vereinheitlichung des gesamten Wissens über das ganze Universum, mit dem Leben in ihm, und sogar mit dem Geist und dem Bewusstsein der Menschen. Das war wahrlich eine Mammutaufgabe. Nein, falsch. Eine wirklich faszinierende Aufgabe, aber nicht für ein Mammut, sondern für eine Schildkröte, die langsam, aber unaufhaltsam, über Land und Wasser, über alle Abzweigungen und Tiefen des Wissens, kriechen musste, und nichts außer Acht lassen dürfte.




Der Neuanfang




Das neue Zuhause (2000-2011)

Der Computer von Eduard, wie auch sein neues Laptop, haben die Millennium-Grenze 2000 ohne Schaden überstanden. Eduard war sich eigentlich sicher, dass die Angst der meisten Menschen von irgendwelchen negativen Auswirkungen der Umstellung aller modernen Geräten und Einrichtungen auf das neue Datum, mit der „2“ am Anfang, unbegründet war. Er hatte mit den Computern von Anfang an gearbeitet. Er hat sogar eine Frau aus der selben Branche geheiratet, und die Berufsausbildung ihrer beiden gemeinsamen Kindern zu Informatikspezialisten auch unterstützt. Über die Möglichkeiten, welche die Computer der Wissenschaft boten, war er also stets sehr gut informiert. Im laufe der Jahrzehnten hat er sogar ein Supergespür für die praktischen Vorteile dieser Nutzung entwickelt. Dieses Gespür war auch die Ursache für seinen Umzug in sein neues Zuhause auf dem alten Bauernhof, am Rande des Gramschatzer Waldes, etwas nördlich von Würzburg.

Vor vielen Jahren, noch während seiner Arbeit in Bonn, hat Eduard begonnen, seine bis dahin bereits weit fortgeschrittene Theorie der Kosmischen Hierarchie des Sonnensystems zu verschiedenen anderen Berechnungen zu nutzen. Eine davon war die Suche nach Beweisen für zahlreiche Einschläge der unbekannten Himmelskörper auf die Oberfläche der Erde in Verlauf der langen Erdgeschichte. Die astrophysikalischen Beobachtungen der letzten Jahren haben wunderbare Bilder von vielen Monden des Sonnensystems geliefert. Auch von unserem eigenen Mond, dem ungewöhnlich großen Erdtrabanten. Alle diese Bilder zeigten unzählige Einschlagkrater auf jedem dieser Monde. Eduard war sich schon damals sicher, dass es keinen Grund gibt, warum die Oberfläche der Erde auch nicht so oft und so heftig mit kosmischen „Geschossen“ bombardiert werden sollte. Man musste nur die Beweise dafür finden wollen und können. Eduard wollte das eben tun. Er opferte Wochen seiner Arbeit für die Suche nach solchen Beweisen. Es gab damals noch keinen Google, und natürlich auch keinen Google Maps service. Eduard kaufte sich also die neusten ADAC-Karten von Deutschland und studierte sie ganz genau stundenlang. Die Karten gaben die Lage und die Höhe jeder einzelnen Erhebung des deutschen Bodens, bis auf die wenigen Meter der Höhe genau. Eduard war es natürlich klar, dass solche gut ausgeprägten Krater-Strukturen, wie die auf dem Mond, auf der Erde nicht zu erwartet waren. Der Mond hat keine Atmosphäre, also auch keine Witterung seiner Oberfläche. Einen viel stärkeren Einfluss auf die Gestaltung der heutigen Oberfläche von Deutschland hat jedoch nicht die Witterung alleine, sondern die insgesamt einige Millionen Jahre andauernde Vergletscherung der Nord-Halbkugel, die bis an die Alpen reichte. Bis drei Kilometer dicke Eismassen haben die Erdoberfläche nicht nur plattgedrückt, sondern auch glatt geschliffen. Die Gletscher kamen und gingen in mehreren Schüben. Was sie hinterließen, waren keine scharfen Krater-ringe, wie auf dem Mond, sondern eher einzelne Hügel, höchstens Mittelgebirge. Was jedoch dabei entscheidend war, und geblieben ist, das ist die kreisförmige Anordnung solcher Hügel und kleiner Bergen um das Zentrum jedes einzelnen Einschlags.

Nach einigen Wochen Arbeit wurde es klar. Die Methode ergab um die zwanzig immer noch mehr oder weniger sichtbaren Reste von Einschlagkrater allein auf dem Gebiet Deutschlands. Das entspricht der vergleichbaren Dichte der Kraterverteilung auf dem Mond. Und wie das Schicksal so oft in der Wissenschaft mitspielt, genau zu dieser Zeit verkaufte ein Discounter eine graphische, perspektivische Wand-Schulkarte Deutschlands, mit plastisch dargestellten Erhebungen zwischen dem Nordsee und den Alpen. Fast in der Mitte der Karte stach ins Auge eine kreisförmige Struktur der Mittelberge rund um Würzburg, durch die der Mein eine merkwürdige Schlange fließen muss. Die Struktur lag genau dort, wo Eduard soeben seinen zweitgrößten Einschlagkrater gefunden hat. Es war ihm auch sofort klar, warum sich ausgerechnet dort, in der Mitte zwischen der Nordsee und den Alpen ein Einschlagkrater am besten erhalten konnte. Weder die Gletscher vom Norden, noch die Alpengletscher, erreichten die Gegend von Würzburg. Dieser einzige große Krater wurde am wenigsten platt gemacht.

Eduard war elektrisiert. Er hat nicht lange nachgedacht; das musste er einfach mit eigenen Augen sehen. Er hatte die Internetseite der Uni-Würzburg aufgerufen und erfahren, dass die Uni auch eigene Forschung in der Geologie betreibt und sogar bald einen Kongress veranstalten will. Eduard meldete sich sofort an, und bereitete seinen Beitrag dazu vor. Er nahm die Wandkarte und seine eigenen Computer-Skizzen und Verzeichnisse der Erhebungen mit, und fuhr nach Würzburg. Dort hat er aber zunächst eine Enttäuschung erlebt. Er hat erfahren, dass die Geologie an der Uni
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